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AKTUELLE ABSATZWIRTSCHAFT

Marketing im Einfluß der E W G

Bertil Liander, Ph iladelphia/U SA

Marketing  is t e ines d e r G ebiete , dem  heu te  in den 
Ländern d e r  EW G vo n  se iten  d e r  P rax is und  der 

W issenschaft e in  s te igendes In te re sse  entgegenge- 
b ra d it w ird. S ud it m an nach d e n  U rsachen für d iese 
Entwidclung, so  s töß t m an nicht se lten  auf die M ei­
nung, daß d ie  zunehm ende B eachtung des M arketing- 
G edankens in  d e r  Führung  von  U nternehm en zu 
einem  bedeu tenden  Teil durch d ie  fortschreitende 
In teg ra tio n  der n a tio na len  M ärk te  in  E uropa m itbe­
d in g t sei. D iese Tatsache is t durchaus überzeugend, 
doch sie bedarf e in e r V erifizierung in  d e r W eise, daß 
einzelne T eilgeb ie te  d es  M arketing  in d e r  W irt­
schaftspraxis darau fh in  un tersuch t w erden, ob die 
Bildung der Europäischen W irtschaftsgem einschaft auf 
ih ren  S tand und  ih re  Entw icklung einen  Einfluß aus­
zuüben geeigne t is t und be re its  geltend  gem acht hat.

Das M arketing  Science Institu te , P h iladelph ia /U S A ‘), 
h a t zu Beginn des Jah res  1963 in den  Ländern d e r 
EWG eine Studie durchgeführt, d ie  d en  Einfluß der 
fo rtschreitenden In teg ra tion  in diesem  M arktraum  auf 
das M arketing  zum  G egenstand  hat. Um eine  A n t­
w ort auf d iese  F rage  zu finden, w urden  le itende  P e r­
sönlichkeiten  in  52 U nternehm en in  Belgien, F ran k ­
reich, Italien , den N iederlanden  und  der B undesrepu­
b lik  D eutschland im  Rahm en ausg ed eh n ter In terv iew s 
d a rü b e r befragt, in  w elcher W eise d ie  B ildung d e r 
EW G d ie  M arketing-K onzeption ih re r U nternehm ung 
berüh rt, le ite t Oder um gestaltet.

O bgleich d ie  52 befrag ten  U nternehm en ih ren  S tand­
o rt in  versch iedenen  L ändern haben , obgleich d iese 
U nternehm en zum Teil aus dem  Inves titio n sg ü te r­
bereich tind  zum Teil aus dem  K onsum güterbereich 
stam m en un d  obgleich sich u n te r  ih n en  U nternehm en 
versch iedener B etriebsgrößen befinden, lassen  sich 
doch e in ige allgem eine Schlußfolgerungen aus den 
gew onnenen  D aten  ziehen, die e ine  g enere lle  T en­
denz w iderzuspiegeln  in der Lage sind.

EWG UND MARKETING IN GENERELLER BETRACHTUNG

P o s i t i v e  F a k t o r e n :  D er g röß te  Teil d e r U n­
ternehm en  s ieh t in  d e r  EWG einen  positiven  Fak to r 
fü r ih re  langfris tige Entwicklung. D ies trifft für die 
U nternehm en in  a llen  Ländern  tro tz  unterschiedlicher

1) V g l .;  E u ro p ä isc h e  G e d a n k e n  zu r  G rü n d u n g  d e s  I n s t itu ts  für 
M a r k e tin g -W is s e n s c h a ft  in  d e n  U S A . In; W IR T SC H A F T S D IE N S T , 
42. J g  (1962), H e f t  10.

Einstellung zu spezifischen G esichtspunkten  g leicher­
m aßen zu. Für m anche U nternehm en lieg t der V or­
te il d er EW G in n ied rigeren  P roduktionskosten , für 
andere  in einem  höheren  Um satz infolge g rö ß erer 
M ärkte, in  e iner größeren  Spezialisierung oder g rö­
ß eren  D iversifikation . Es g ib t v ie le  M otive, und  sie 
variie ren  jew eils  nach dem  U nternehm en, d e r Branche 
und d e r N ationalitä t.

P s y c h o l o g i s c h e  G e s i c h t s p u n k t e :  Zu
einem  großen Teil is t d ie  positive  E instellung zur 
EWG ein psychologisches Phänom en. Zusätzlich zu 
den festgeste llten  Entw icklungen, w ie z. B. eine s te i­
gende N achfrage auf G rund eines höheren  Lebens­
standards und  e ines anste igenden  H andelsaustausches 
zwischen den  M itgliedsländern , scheint es, daß die 
positive H altung  zur EWG zu einem  großen Teil auf 
psychologischen Fak to ren  beruht. Einige Beobachter 
z.B . beschreiben den G em einsam en M ark t als eine 
Explosion von  E rw artungen. Je a n  M onnet, e iner der 
In itiatoren , sieh t die EWG als ein  Beispiel für ange­
w andte Psychologie. Eine B etrachtung der Entwicklung 
des M arketing  se it 1958 muß deshalb  berücksichtigen, 
daß eine dera rtige  Entw icklung zum großen Teil auf 
E rw artungen beruht.

G e r i n g e r e  E f f e k t e  a u f  d a s  M a r k e t i n g :  
Die b isherige Entw icklung des G em einsam en M ark tes 
ha t w eniger A usw irkungen  auf d a s  M arketing  ge­
zeigt, als m an  h ä tte  e rw arten  können. A uf v ie le  G e­
gebenheiten , d ie  durch d ie  EW G geschaffen sind, h a t 
das M arketing  b isher n u r p lanend  reag ie rt und  w ird  
so lange nicht ak tiv  w erden, bis nicht bestim m te 
Schlüsselproblem e der H arm onisierung sich e iner Lö­
sung  nähern . W ie  der P räsiden t der E uropean  Fede­
ra tion  of Industries, Dr. M. W allenberg , sag te : „Euro­
p a  ho lt d ie  USA in  der P roduktionstechnik  e in  und 
überho lt sie  fast, ab er h a t noch v ie l zu le rnen  über 
B etriöbsführung und  M arketing."

N a c h k r i e g s e n t w i c k l u n g e n : D ie gegen­
w ärtige  Entw icklung d es M arketing  k an n  m ehr auf 
das schnelle W achstum  der europäischen W irtschaft 
nach dem  K riege als auf den  G em einsam en M ark t 
zurückgeführt w erden . In v ie len  Fällen  h a t die EWG 
die Entw icklung d es M arketing  an g e reg t und be­
schleunigt, jedoch b le ib t sie e ine  Entw icklung, d ie  m it 
der Zeit auch ohne G em einsam en M ark t e ingetreten
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ZUNEHMENDES INTERESSE AM MARKETING

U n t e r s c h i e d l i c h e  D e u t u n g e n :  U ber M ar­
k e tin g  b esteh t in  Europa eine unterschiedliche M ei­
nung. Einige sehen  im M arketing  etw as A m erikani­
sches, das nicht zu Europa gehört. A ndere  sehen  es 
fas t als gleich an  m it „art o r science of se lling“ oder 
m it „m erchandising", A bsatzförderung  oder d e r  För­
d erung  von  neuen  Produkten. B esonders d ie  Franzo­
sen  setzen  M arketing  oft gleich m it „m arketing re- 
search". V ie le  europäische U nternehm ensleitungen  
sehen  M arketing  eh er in V erbindung m it der K unst, dem  
K unden das einzugeben, w as dem  In teresse des Un­
ternehm ens dient, als in  d e r  A ntw ort auf B edürfnisse 
d es M ark tes. So versuch te  ein  Franzose, M arketing  
a ls  ein  „épreuve de fo rce“, als einen K räftevergleich 
auszudrücken. Das K ernstück d ieser A uffassung ist 
das S treben, funktionell ers tk lassige  P rodukte herzu ­
ste llen  und  d iese  durch die A bsatzw ege zu „drücken“.

M a n g e l n d e s  V e r s t ä n d n i s :  D ie am erikan i­
sche K onzeption des M arketing  w ird in  den  Ländern 
d e r  EWG w eniger vers tanden  und akzeptiert. D en­
noch haben  d ie  E reignisse der le tz ten  v ie r Ja h re  auf 
d as D enken und H andeln im  M arketing  e inen  Einfluß 
gehab t. Es w ird  m ehr Betonung auf Planung, beson­
d e rs  auf langfristige Planung, gelegt. Der hauptsäch­
liche G rund h ierfü r lieg t darin, daß das A bkom m en 
ü b er den  G em einsam en M arkt Bestim m ungen enthält, 
d ie  d ie  M öglichkeit häufig unvo rhersehbarer Ä nde­
rungen  in  d e r  nationalen  H andelspolitik  reduzieren, 
w as frü h e r e in  P lanen ziemlich risk an t machte. Der 
G em einsam e M arkt h a t e in ige d e r variab len  F ak to ­
ren, d ie  e ine V oraussage und e in  langfristiges P lanen 
b is lang  erschw erten, stabilisiert. Die P lanungsarbei­
ten  sind m eist nicht seh r fortschrittlich, aber solange 
e ine N otw end igkeit für e ine  langfristige P lanung b e ­
steh t, w ird  eine zusätzliche V erfeinerung sicherlich 
e in treten .

B e d ü r f n i s  n a c h  M a r k t i n f o r m a t i o n e n :  
Eine g rößere  B etonung d e r P lanung h a t eine v e r­
m ehrte  N achfrage nach besseren  M arktinform ationen 
bew irk t. D ie U ntersuchung kam  zu dem  Ergebnis, 
daß ein großer Teil der U nternehm en i n , d e n . le tz ten  
Ja h re n  e ine M arktforschungsabteilung errichtet haben. 
In den  m eisten  U nternehm en sind d iese A bteilungen 
im w esentlichen  m it sich w iederholenden  A nalysen  
sta tistischen  M ateria ls und d e r  D atensuche beschäf­
tig t. Im allgem einen sind  sie nicht ausreichend in  das 
M arketing-Program m  in teg riert. O ftm als w erden  sie 
n u r fü r A n tw orten  au f  ad  hoc- oder d ringende F ra ­
gen, d ie  in  V erb indung  m it den  laufenden A bsatzfra­
gen  auftre ten , herangezogen.

W a n d e l  i n  d e r  A b s a t z o r g a n i s a t i o n :  
Auch d ie  gesam te O rgan isa tion  des A bsatzes scheint 
sich zu w andeln . D er Trend geh t ab von  d e r  überho l­
ten  p roduk tionso rien tie rten , technischen Form zu e iner 
in teg rie rten , in  d e r  a lle  K räfte zusam m engefaßt sind, 
um  so e in  optim ales E rgebnis zu erzielen . Z ur selben 
Z eit h a t das „personal selling" —  als das einzige und

alle in ige  A bsatz instrum ent — Platz gem acht fü r eine 
K om bination von  W erbung, A bsatzförderung  und 
„personal selling".

AUSGEWAHLTE BEREICHE DES MARKETING IM EINFLUSS 
DER EWG

W e r b u n g :  W erbung  w ird  als eine E inzelfunktion 
betrachtet. W ährend  anscheinend e in  w achsendes 
V erständn is zw ischen d en  verschiedenen E lem enten 
des M arketing  besteh t, w ird d ie  W erbung  oft nicht 
als ein  Instrum ent des M arketing  e rk an n t und  als 
solches nicht hinreichend in das G esam tprogram m  
einbezogen.

Die A usgaben  fü r W erbung  sind  gestiegen. Obgleich 
die S tudie ke ine  q u an tita tiv e  E rfassung der W erb e­
ausgaben  vornim m t, is t doch ersichtlich, daß in  den 
m eisten  Fällen  d ie  A usgaben  gew achsen sind —  so­
w ohl in  ab so lu ter H öhe als auch in R elation  zum Um­
satz. Ein d e ra r tig e r A nstieg  ist besonders in F rank ­
reich und in  d e r B undesrepublik  Deutschland bei Pro­
duzenten  kurz leb iger K onsum güter zu beobachten. 
Die gestiegenen  A usgaben  für W erbung  spiegeln  je ­
doch ke in e  In ternationalisierung  der W erbung  w ider. 
N ur w enige der befrag ten  Firm en benutzen  d ieselbe 
W erbeagen tu r in  den  versch iedenen  EW G-Ländern.

P r o d u k t p l a n u n g ;  P roduk tp lanung  und Pro­
duktentw icklung w ird  n u r von  ein igen  der betrach­
te ten  U nternehm en besonders betont. Sehr oft w ird  
s ie  be trach te t a ls  ein  technisches Problem , das m ehr 
in  den  Bereich der technischen P roduktion gehört als 
zum M arketing . Dies is t w ahrscheinlich zurückzufüh­
ren  auf d ie  angeführte  m angelnde Beachtung des 
M arketing  in  der U nternehm ensführung.

D er sich w andelnde M ark t der EWG h a t jedoch einen  
großen Einfluß auf d ie  P roduk te  gehabt. Ideen und 
A nregungen für neue  Erzeugnisse sind se it 1958 s ta rk  
angestiegen. Die L ebensdauer bestehender P rodukte 
is t zurückgegangen, und die Zahl neu er E rzeugnisse, 
d ie  jährlich  auf dem  M ark t erscheinen, is t g rößer als 
je  zuvor. Technische und  andere U nterschiede zw i­
schen den verschiedenen P rodukten  sind  geringer g e ­
w orden. Dies h a t jedoch nicht zu e in e r V erringerung  
des Sortim ents des einzelnen H erste lle rs geführt. 
V iele  U nternehm er erw arten , daß d ie  e rs te  W irkung  
des G em einsam en M ark tes auf die S ortim entsbreite  
darin  zum A usdruck kom m en w erde, daß das P ro ­
gram m  eingeengt w ird, da  d e r  Schutz durch Zölle im 
eigenen Land w egfalle. Das w ürde  zu r Folge haben, 
daß P rodukte, d ie  auf dem  B innenm arkt oder im A us­
land preislich und  qualitä tsm äßig  m it den  K onkur­
renzerzeugnissen der anderen  EW G-Länder nicht kon­
k u rrie ren  können, ausgeschieden w erden. D iese Ent­
wicklung is t jedoch in  den Schatten geste llt von  e iner 
gegenw ärtigen  Tendenz in  en tgegengesetz ter Richtung 
zur Entwicklung n eu er P rodukte  oder V erbesserung  
a lte r  E rzeugnisse als R eaktion auf neue  M ark tge­
gebenheiten , d ie  in  anderen  EW G-Ländern genutzt 
w erden  können. D ie w eite re  Entw icklung is t nicht ab ­
zusehen, aber es is t w ahrscheinlich, daß — da der
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W ettbew erb  sich verschärfen  w ird  —  d er gegenw är­
tig e  T rend n eu tra lis ie r t oder aufgehoben  w ird. Dies 
w ird  dann  e in tre ten , w enn d ie  w irtsd ia f tlid ien  Vor­
te ile  der Spezialisierung genutzt w erden  können , die 
d as E rgebnis e iner w eiteren  H arm onisierung  d e r  N adi­
frage  sind.

P r e i s p o l i t i k :  Ein w id itig e r A b sd in itt des Ver­
tra g e s  von  Rom zielt d a rau f ab, e in en  sdiärferen  
W ettbew erb  innerhalb  des G em einsam en M ark tes zu 
sdiaffen , K artelle  und  and e re  W ettbew erbsbesd irän- 
k ungen  zu beseitigen . D ies is t e in e  sd iw ere  Aufgabe 
in  e in e r W irtsd iaftsgem einsd iaft, d ie  traditionsgem äß 
m ehr zur Z usam m enarbeit n e ig te  als zum  W ettbe­
w erb. Die neue W ettbew erbsph ilosoph ie  des V ertra­
ges h a t sow eit jed o d i n o d i k e in e  sp ek tak u lä ren  Ände­
rungen  im W ettb ew erb sv e rh a lten  bew irk t. O hne Zwei­
fel b es teh t bei d en  U nternehm en eine gew isse Zu­
rückhaltung und  ab w arten d e  H altung, ab er nodi 
w erden  P reise  gebunden  und  w eite rh in  K ooperation 
betrieben . Ein ste ig en d er H andel ü b e r d ie  Grenzen 
w ird  jed o d i au tom atisd i e inen  W ed ise l in d e r  Ein­
ste llung  zum W ettbew erb  besd ileun igen . Es besteht 
b e re its  ein  deu tlid ies B ew ußtsein für einen  sdiärferen  
W ettbew erb  in allen  Ländern, und  d e r  P reis w ird zu 
einem  w id itigen  F ak to r der W ettbew erbspolitik . Kun­
dendienst und Q u alitä t sind  ebenfalls bedeu tsam  als 
G rundlage fü r d en  W ettbew erb , aber sie sind n id it 
so w id itig  w ie d e r  Preis. E ine A nzahl n eu e r U n te r­
nehm en, die in  versd iied en en  B innenm ärkten  g e g rü n ­
d e t w urden, sd ie inen  n id it in  dem  e rw arte ten  M aße  
gew ad isen  zu sein ; tro tzdem  h a t der W ettbewerb» m it 
den am erikan isd ien  G esellschaften, d ie  se it 1958 im 
G em einsam en M ark t e rr id ite t w urden , e inen  w id i t i ­
gen Einfluß.

T e c h n i s c h e  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e  A b ­
k o m m e n :  D ie Z usam m enarbeit in  Form  von  te d i­
n isd ien  und  w irtsd ia ftlid ien  Ü bereinkom m en zw isdien 
d en  U nternehm en in  den  versd iied en en  Ländern hat

F o rtsd iritte ' gem adit. W ährend  d e r  vö llige Firm enzu- 
sam m ensdiluß hoch n id it häufig  vorkom m t, nehm en 
die A bkom m en ü b er ted in isd ie  und  w irtsd ia ftlid ie  
Z usam m enarbeit zu. So besteh en  z. B. A bkom m en 
ü ber P roduk tionsspezia lisierungen  oder gem einsam e 
V erkaufsbem ühungen  auf den  einzelnen M ärk ten . Es 
is t zu erw arten , daß  e in e  w e ite re  H arm onisierung der 
M ärk te  als b is lang  in te rn a tio n a len  Fusionen v o rau s­
gehen  muß.

„UNSICHTBARE SCHRANKEN"
LEITEN DIE ENTWICKLUNG DES MARKETING

H a r m o n i s i e r u n g :  „H arm onisierung" is t eines
d e r S d ilü sse lw örter fü r d ie  w e ite re  Entwicklung. Die 
Z o llsd iranken  zw isd ien  d en  M itg liedsländern  d e r 
EWG w urden  bere its  um 70 “/» reduziert, und d ie  K on­
tingen tie rungen  w urden  abgesd iafftj aber n o d i b es te ­
hen  andere  H indern isse  fü r den  H andel. D ie un ter- 
sd iied lid ien  U m satzsteuer-System e, d ie  in  den  einzel­
nen  Ländern angew and t w erden, sind n u r ein  Beispiel 
für Schranken, d ie  e ine F reizüg igkeit des H andels 
über die G renzen hinw eg beein träd itigen . N eben  den 
un te rsd iied lid ien  B esteuerungssystem en u n te r  den  
sed is M itg liedsländern  d e r EWG besteh t e in  nod i 
w eit g rößerer M angel e iner E inheitlid ikeit in  anderen  
nationa len  G esetzen, die den  in te rna tiona len  H andel 
bee in träd itigen . A m erikan isd ie  U nternehm en sind  oft 
v e rw irrt d u rd i d ie  V ielzahl behördlicher Regelungen, 
w ie z.B . soldie, d ie  N ahrungsm itte l und D rogerie­
w aren  angehen  oder d ie P reisbindung betreffen. A lle 
Länder haben  ihre e igenen R egelungen und  A nw en­
dungsvorschriften. U nternehm en, d ie  ih re  P rodukte  in  
der EWG absetzen w ollen, w erden  d u rd i d iese  Rege­
lungen berührt; und oft sehen  sie  sich sed is v e rsd iie ­
denen  M ärk ten  gegenübergestellt, obgleid i die Zoll­
belastungen  nu r m inim al sind  oder n id it bestehen. 
D iese H em m nisse v e ran sd iau lid ien , w as als i,unsidit- 
b a re  S d iran k en “ beze id ine t w urde.

V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N  D E S  H A M B U R G IS C H E N  W E L T - W IR T S C H A F T S - A R C H IV S

ln Vorbereitung

Geld in der internationalen Wirtschaft
Eine Studie über Zahlungsbilanzausgleich, internationale Liquidität und W echselkurse

von

Gottfried Haberler
Professor o f International T rade - H arvo rd  University - Cam bridge, Massachusetts

Preis ca . D M 9 ,-  
ca . 80 Seiten

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H  ■ 2  H A M B U R G  2 0  ■ E P P E N D O R F E R  L A N D S T R .  1 0 6
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P r o  u n d  c o n t r a  M a r k t i n t e g r a t i o n :  Die 
Entw icklung des M arketing  in d e r  EWG w urde be­
einflußt von  K räften, d ie  fü r und  gegen  eine M ark t­
einhe it w irken. D iese doppelse itige  S ituation  m it s ta r­
k en  psychologischen, ökonom ischen un d  politischen 
K räften, d ie  auf d e r  e inen  S eite  eim günstiges Klima 
für einen  H andel in  e in em  großen  einheitlichen M ark t 
hervorru fen , d as  B estehen e iner A nzahl im mer noch 
beträchtlicher M arktun tersch iede auf d e r  anderen  
Seite, haben  die Entw icklung des M arketing  beein ­
flußt. So b esteh t beisp ielsw eise eine Tendenz v e r­
schiedener U nternehm en, neue V erkaufsn iederlassun­
gen  in  anderen  M itgliedsländern  zu errichten. V on 
anderen- U nternehm en w ird  eine neue geographische 
S tandortfestsetzung  ih re r P roduk tionsstätte  in  Erw ä­
gung gezogen. In ternationale  V erein igungen erfreuen  
sich g roßer P roduktionseinheiten  und A bsatzorgani­
sationen , sind jedoch n u r in  k le iner Zahl vo rhanden .

S o z i a l g e s e t z g e b u n g  u n d  M o b i l i t ä t  d e r  
A r b e i t s k r a f t :  Die geplante H arm onisierung der 
Sozialgesetzgebung und der M obilität der A rbe its­
k ra f t —  w ichtige E lem ente d e r V erträg e  von  Rom — 
h ab en  b is lang  die W irtschaftsgem einschaft in  keinem  
b edeu tenden  Umfange beeinflußt. Es bestehen  A nzei­
chen e iner ste igenden  M obilität d e r A rbeitskraft, b e ­
sonders vo n  Ita lien  nach der B undesrepublik; doch 
so lange die Sozialgesetzgebung noch w esentliche Un­
tersch iede zwischen den M itgliedsländern  aufw eist, 
w ird  d iese  Tendenz beschränkt bleiben. D iese T at­
sachen w erden  zw eifellos eine A usw irkung  auf d ie 
P roduktions- und  A bsatzpolitik  der Industrie  haben  
und  w erden  dazu  führen, die na tio n a lo rien tie rten  G e­
sichtspunkte vorläufig  zu bew ahren.

N e u e  P r o d u k t i o n s  S t ä t t e n :  V ie le  neue P ro­
duk tionsan lagen  w urden in  andere Länder verleg t, 
um in d iesen  M ärkten  d ie N achfrage zu entw ickeln 
und  zu befriedigen, d ie  noch im mer durch unsichtbare 
Schranken abgeschlossen sind. M an k an n  zw ei S tra ­
teg ien  in bezug auf d ie  V erlegung von  P roduk tions­
s tando rten  beobachten: en tw eder e in  V erb leiben  am 
H eim atstandort m it steigenden P roduktionszahlen  in 
d e r  ex is ten ten  P roduktionsstätte , w obei m an langsam  
gradw eise  in  den Genuß eines zunehm enden F re ihan ­
dels g erä t; oder d ie  Strategie, so fort in  d ie  N achbar­
län d er vorzustoßen. Die le tz tgenannte S tra teg ie  b a ­
s ie r t auf dem  A rgum ent, daß die Ü bergangsperiode 
im  G em einsam en M ark t zu lange dau ern  w ird, um 
d a rau f zu w arten , neue M ärk te  zu erobern . D iese A b­
w anderung  in d ie  übrigen M itgliedsländer führt zu 
hohen  P roduktionskosten , aber sichert M ärkte, d ie 
noch nicht in  d e r  Reichw eite der P roduktionsanlagen 
im  H eim atland  liegen.

ENTWICKLUNGEN IN DEN USA ALS ERFAHRUNGSGRUNDLAGE

Die E rfahrungen, d ie  in  den V erein ig ten  S taa ten  ge­
sam m elt w urden, m ögen nützlich sein  fü r die Planung 
und V orw egnahm e absatzw irtschaftlicher Entwicklun­

gen. O bgleich d as M odell d e r V ere in ig ten  S taaten  
und  d ie  do rt gesam m elten  Erfahrungen in  d e r V er­
gangenheit ke in e  seh r nützliche Basis fü r absatzw irt­
schaftliche Entw icklungen in Europa geboten  hat, zei­
gen  gegenw ärtige  T endenzen doch ih re  zunehm ende 
V erw ertbarke it in  d e r  Z ukunft auf. Z. B. h ä tten  die 
H arm onisierungsproblem e, d ie  durch  d ie  Schaffung 
des G em einsam en M ark tes hervo rgeru fen  w urden, 
durch e ine  A nalyse  d e r  E rfahrungen der V erein ig ten  
S taa ten  w ährend  d e r  Periode, als ih r K onzept e ines 
nationa len  M ark tes entw ickelt w urde, vorw eggenom ­
m en w erden  können. Ebenso w ird  d ie  B edeutung ö rt­
licher M ark tun tersch iede im  Bereich des G em einsam en 
M ark tes reduziert w erden, je  m ehr v erb esserte  Kom­
m unikationsm itte l a lle r A rt zu e iner V erw irklichung 
eines w irklichen Europäischen M ark tes beitragen .

FEHLSCHLAG DER EWG WIRD NICHT ERWARTET

Die K räfte, die auf e ine V ereinheitlichung hinw irken, 
sind bere its  so stark , daß ein Fehlschlag des G em ein­
sam en M ark tes a ls  unw ahrscheinlich anzusehen  ist. 
F rankreichs n eg a tiv e  E instellung gegenüber e iner 
A ufnahm e zusätzlicher M itglieder, insbesondere G roß­
britanniens, das V ersäum nis, e ine gem einsam e A g ra r­
p o litik  herbeizu führen  und e ine v e rrin g e rte  Zuwachs­
ra te  des ökonom ischen W achstum s haben  zu einigen 
Spekulationen  A nlaß gegeben, w as geschehen w ürde, 
w enn d e r  G em einsam e M ark t auseinanderfie le . O b­
gleich eine beträchtliche M ehrheit der in terv iew ten  
U nternehm en den G em einsam en M ark t als günstig  
fü r sie bezeichnete, g lauben  w enig  m ehr als d ie  H älfte 
d e r befrag ten  U nternehm en, daß ein plötzlicher Zu­
sam m enbruch der In teg ra tionsbestrebungen  g rößere 
Schw ierigkeiten hervo rru fen  w ird. E iner möglichen 
A usw eitung  des Bereiches des G em einsam en M ark tes 
hinsichtlich e ines E inschlusses von  G roßbritannien  
und  anderen  europäischen N ationen  standen  ein  V ie r­
te l d e r  B efragten aufgeschlossen gegenüber.

AUSBLICK

Ob der G em einsam e M ark t die E rw artungen  se iner 
B egründer erfüllen w ird, s teh t noch im m er in  Zweifel. 
V iele d e r  E rgebnisse des E xperim entierstadium s w er­
den  vom  M arketing  abhängen, da das zen tra le  Be­
streben  d e r  Entw icklung eine R eduktion der H andels­
schranken ist, um dam it ü b era ll gleiche absatzw irt­
schaftliche V oraussetzungen  zu schaffen. A ber obgleich 
d e r  Erfolg n icht so groß sein  w ird  oder nicht so 
schnell erreich t w erden  kann, w ie manche erw arten , 
w ird  d ieses E xperim ent doch als Beispiel ge lten  für 
w eitere  Entw icklungen im W elthandel. Es is t bere its  
festzustellen, w ie d ie  Europäische W irtschaftsgem ein­
schaft in verschiedenen Form en kop ie rt w urde in 
Europa, Südam erika und A sien. Und es dürfte keine 
Ü berraschung sein, w enn d ie  kom m enden D ekaden 
charak terisiert w erden  als e ine Ä ra  der K onkurrenz 
zw ischen m ächtigen W irtschaftsblöcken.
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